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Umweltverbände für mehr Aufweitungen
DasRhesi-Projekt genügt lautWWFund ProNatura den ökologischenAnforderungen nicht. Sie fordernmehr Aufweitungen imRhein.

Marcel Elsener

Rheintal Das Generelle Rhe-
si-Projekt stellt dieWeichen für
den künftigen Rhein. Zu der
«meterdicken Planschachtel»
konnten sich die Amtsstellen
vonhübenunddrübenäussern.
Doch den Umweltverbänden
blieben die Unterlagen ver-
wehrt, wieWWFundProNatu-
ra ineinerMitteilung schreiben.
Sie forderndeshalbmehrTrans-
parenz und Akteneinsicht. Und
sie kritisieren, dass auf dem 26
Kilometer langenAbschnitt nur
eineinhalb sogenannteTrittstei-
ne mit Auencharakter entste-
hen.

«Beiweitemnicht im
möglichenUmfang»

Unter dem Titel «Rhesi» plant
die InternationaleRheinregulie-
rung (IRR) seit zehn Jahren
eines der grössten Wasserbau-
projekte in der Geschichte der
Schweiz, mit Kosten von rund
einerMilliardeFranken.Das im
Herbst 2018 vonder IRRvorge-
stellte Generelle Projekt bildet
die Grundlage für das förmlich
zu bewilligende Detailprojekt

sowie den Staatsvertrag zwi-
schen Österreich und der
Schweiz. Die präsentierten
Übersichtspläne zeigen lautden
Umweltverbänden, dass das

Projekt die ökologische Situa-
tion beim Alpenrhein «zwar et-
wasverbessert, aberbeiweitem
nicht im möglichen und recht-
lich nötigen Umfang». Der

wichtigste Mangel besteht dar-
in, dass viel zu wenige und zu
schmale Aufweitungen geplant
seien. Deshalb entstünden nur
auf knapp drei Kilometern Län-

ge dynamische Lebensräume
mitAnteilenvonHartholzauen.
Diese aber gehören in der
Schweiz zudenamstärkstenbe-
drohten Lebensräumen und
sind fürdieFörderungvonfluss-
typischenTier- undPflanzenar-
ten unerlässlich.

Schlechterals
frühereVarianten

Gemäss Einschätzung der Um-
weltverbände ist das Grosspro-
jekt im Vergleich zu früheren
Planungsvarianten«massiv ver-
schlechtert» worden – zuletzt
waren noch vier Trittsteine mit
Auenstruktur geplant. Dabei
seien sieben Trittsteine mög-
lich,wie eigeneAbklärungener-
gaben; trotz Bestand von Auto-
bahn,EisenbahnundSiedlungs-
gebiet.GemässBundesgesetzen
muss der natürlicheVerlauf, wo
immer technisch möglich, wie-
derhergestellt werden. Von
einem Trittsteinkonzept könne
nur abgewichen werden, wenn
harte Randbedingungen (wie
Autobahn)entgegenstehen.Das
Rhesi-Projekt abernehmeRück-
sicht aufweicheRandbedingun-
gen wie verlegbare Grundwas-

serbrunnen (Widnau) oder
Schrebergärten (Fussach) –dies
aufKosten eines funktionieren-
den Trittsteinkonzeptes. Fazit:
«Der Trittstein bei der Frutz-
mündung sowie das zu kurze
Trittsteinchen bei Mäder erfül-
len die Anforderungen bei wei-
temnicht.»

Die Verbände müssten sich
zumGenerellenProjekt äussern
können, weil sonst ein Detail-
projekt mit gravierenden Män-
geln drohe. Diese, zumBeispiel
fehlende Aufweitungen, könn-
ten dann nur noch über den
Rechtsweg erstritten werden,
schreibendieUmweltverbände.
«Dies verzögert unnötigerweise
diedringendeVerbesserungder
Hochwassersicherheit.»

WWFSt.GallenundProNa-
turaSt.Gallen-Appenzell haben
ihre Kritik demTiefbauamt des
Kantonsübermittelt. Sie fordern
ein funktionierendesTrittstein-
konzept und Akteneinsicht, um
fundiert Stellung zu nehmen.
Und sie verlangen, dass bereits
fürdasGenerelleProjekt einBe-
willigungsverfahren mit Um-
weltverträglichkeitsprüfung
durchgeführt werde.

Der Dammbruch bei Fussach nach dem Junihochwasser zeigt laut den Umweltverbänden, dass der Fluss

mehr Platz braucht. Bild: PD
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